Regeln des Zitierens am Gymnasium Adolfinum

       
                  


Das Zitat ist ein wesentliches Element jeder Textanalyse. Zitate müssen herangezogen werden, um die eigene Analyse auch für andere nachprüfbar zu machen. Dazu ist es notwendig, auf den Primärtext zurückzugreifen; das Zitat ist also ein „Beweisstück“ innerhalb der Analyse. Zu lange Zitate lassen oft nicht erkennen, was verdeutlicht werden soll. Zitate dürfen nicht für sich selbst stehen, sondern müssen deutlichen Bezug zum eigenen Text haben. Redundanzen sind natürlich zu vermeiden.
Die wichtigsten Regeln des Zitierens werden im Folgenden dargestellt.

1. Zitate werden durch Anführungszeichen kenntlich gemacht: Die Frau „fühlte, wie die Kälte der Fliesen langsam an ihr hochkroch“ (W. Borchert, Das Brot).
2. Zitate oder wörtliche Rede innerhalb eines Zitats werden in einfache Anführungszeichen gesetzt: Sie „kam ihm zu Hilfe: ,Komm man. Das war wohl draußen’“(W. Borchert, Das Brot).
3. Der Zeilenumbruch in der Lyrik wird durch einen Schrägstrich markiert, die Großschreibung am Versanfang wird beibehalten: „Es war, als hätt der Himmel / Die Erde still geküßt“ (J.v. Eichendorff, Mondnacht; V2f.).
4. Zitate müssen wörtlich sein; alte Rechtschreibung wird beibehalten, wenn das vorliegende Material nicht entsprechend korrigiert worden ist (s. o.: „geküßt“).
5. Auslassungen werden durch drei Punkte in eckigen Klammern gekennzeichnet […]. Am Anfang und am Ende des Zitats stehen keine Pünktchen, auch dann nicht, wenn nur ein Teil des Satzes zitiert wird: Die Frau fühlte, „wie die Kälte […] an ihr hochkroch“ (W. Borchert, Das Brot).
6. Hinzufügungen und syntaktisch bedingte Modifizierungen werden in eckigen Klammern ergänzt, auch wenn es nur ein Buchstabe ist: Der Sprecher „frag[t] den Schaffner, ob [er] nicht umsteigen muß“ (W. Bächler, Im Zug).
7. Fehler oder von der Norm abweichende künstlerische Mittel werden nicht korrigiert, sondern durch [sic] oder [!] kenntlich gemacht: „Sie sieht doooch[!] schon alt aus“ (W. Borchert, Das Brot).
8. Der Punkt als Satzzeichen entfällt innerhalb des Zitates; Frage- und Ausrufezeichen müssen jedoch in das Zitat eingeschlossen werden, und zwar ohne das sonst nach der vorangestellten wörtlichen Rede übliche Komma: Die Frage „Warum geschieht dies?“(Z. X) stieß auf Unverständnis.

9. Indirekte Zitate sind durch die Verwendung indirekter Rede (zum Konjunktiv s. u.) und unter Angabe von Textstellen zu kennzeichnen: (vgl. S.X, Z.Yf.).
10. Auf sprachliche Angemessenheit ist zu achten; es ist zu unterscheiden, ob sich eine Aussage z. B. auf die Handlung, die Personen usw.  bezieht oder auf das Medium Buch oder das Werk als Drama. Unangemessen ist es, wenn jemand „auf Seite 45 stirbt“. Angemessen wirkt die folgende Formulierung: Die Hauptfigur des Romans stirbt im Krankenhaus (vgl. S.45). 
Zitate werden syntaktisch richtig in den eigenen Satzbau integriert. Sie können vorangestellt werden: „Sie sieht doch schon alt aus“ (S.X, Z.Y), denkt er, als er sie nachts in der Küche betrachtet. Wird das Zitat eingefügt, müssen die üblichen Zeichensetzungsregeln eingehalten werden: Sie hört, „dass er leise […] kaute“ (W. Borchert, Das Brot), während sie sich schlafend stellte.
Nachgestellte Zitate werden, vor allem wenn ein redeeinleitendes Verb verwendet wird, durch Doppelpunkt gekennzeichnet: Die Sätze sind sehr kurz und vor allem am Anfang elliptisch: „Sie machte Licht. Sie standen sich im Hemd gegenüber. Um halb drei. In der Küche“ (W. Borchert, Das Brot).

Wird ein Einzelwort zitiert, so ist die Bezeichnung der Wortart hinzuzufügen; das Wort selbst wird in seiner unflektierten Form zitiert: Das Verb „verneinen“ (Z. X) signalisiert Ablehnung.

Mehrwortige Ausdrücke werden mit der vorangestellten Satzgliedbezeichnung zitiert: Die adverbiale Bestimmung „im falschen Zug“ (Z. X) hat hier eine doppelte Bedeutung.

Eine Besonderheit stellen Kurzbelege (ca. ein bis drei Worte) dar, die direkt in Klammern in den Satz eingefügt werden: Die atmosphärische Beschreibung des Raumes („Kälte der Fliesen“; S. X, Z.Y) hat symbolische Bedeutung.

Will man nicht immer wörtlich zitieren, so müssen die Gedanken anderer Autoren selbständig formuliert und zur Unterscheidung von eigenen Gedanken im Konjunktiv wiedergegeben werden. Dieses Verfahren ist deutlich von der knappen Inhaltsangabe eines Textes zu unterscheiden, da dort weder direkt noch indirekt zitiert wird. Gekennzeichnet werden diese Passagen durch distanzierende Hinweise (vgl. hierzu; sinngemäß nach; in Anlehnung an; siehe), verbunden mit der genauen Quellenangabe. 

Für alle Angaben gelten die folgenden Abkürzungen: S. - Seite; Z. - Zeile; V. - Vers; Sp. - Spalte; f. - eine folgende Seite/Zeile/Spalte; ff. - mehrere folgende Seiten etc.

Der Gebrauch des Konjunktivs
Im Rahmen der indirekten Rede ist die Verwendung des Konjunktiv I üblich, er wird von der Grundform des Verbs abgeleitet und mit der entsprechenden Personalendung versehen. 

Grundform:
 sein 

Konj. I         Ich sei





                              Du seist
                                                            Er/ sie /es sei

                                                            Wir seien

                                                            Ihr seid

                                                            Sie seien

Stimmen Konjunktiv I und Indikativ überein, wird der Konjunktiv II benutzt. Dieser wird aus dem Stamm des Präteritums mit der entsprechenden Personalendung gebildet:

Grundform: waren

Konj. II       Ich wäre




                 Du wärst




                             Er /sie /es wäre




                             Wir wären





                 Ihr wäret





                 Sie wären

Stimmen Konjunktiv II und Indikativ überein, wird das Konditional als Ersatzform gebildet (z. B. Indikativ 3. Pl. Aktiv: spielen; Konjunktiv I: spielen: Konjunktiv II: spielten; Konditional: spielen würden). 

Nur wenn die fremden Gedanken, Hinweise oder Aussagen nach einer klaren Redeeinleitung in einem direkt nachfolgenden Satz mit „dass“, „ob“ oder einem Fragepronomen wiedergegeben werden, kann der Indikativ verwendet werden. 
Der Autor behauptet, dass die Literaten sich politisch engagieren müssen / müssten. (vgl. ….)
Der Konjunktiv ist die bessere Wahl, wenn sich dadurch eine deutlichere Distanz gegenüber dem fremden Standpunkt erkennen lässt.  
Der Nichtgebrauch des Konjunktivs wird als M-Fehler (Modus) gekennzeichnet und muss als Mangel der inhaltlichen Wiedergabe oder der Textanalyse berücksichtigt werden.

Eine falsche grammatische Bildung des Konjunktivs wird bei den abzugsfähigen Elementarfehlern mitgezählt, hat also auch Relevanz für die Zensurengebung, ob in Noten oder nach Punkten.
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